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Die versagten Geschosse.
Tie neu zu bauenden amerikanischen chlachtschisfe MariKud".

moxaho", Washington" und West-Virginia- " sollen pianaenmß mit
schützen bestückt werden. Tie Stontrafte für den ätou det

-- chisse sind vor kurzem vergeben worden. Tie Vorarbeiten dazu sind alw

schon im besten Gange. Da meldet eine kurze Tepescke aus London, die

englische Regierung dabe der ftirma Hatsields. die unser Marrnedeparte.
lucni nti der Lieferung von Geschossen für die 1zolUgen SchlfsögeickuKe

beauftragt hatte, die Ausfuhr von Geschossen vor der Beendigung des Krieges

untersagt. Was wird nun werden? Tie amerikanischen Munitionesabri.

im sind trotz langen kostspieligen Erperiinentierens zugestandenermaben nickt

in der Lage, die Geschosse in der vorgeschriebenen Qualität zu liefern,

selb,'! wenn man ihnen einen bedeutend höheren Preis zahlen wollte als den

jiui der eiiglischen Firma aubbedungenen. Tauert der Slncß also och ein

oder zwei Jahre, so wird die amerikanische Flotte sich zwar deö Besitzes

1zölliger Geschütze rühmen können, aber nicht im Ttande sein, auch nur

einen einzigen Schuß aus ihren Rohren abzufeuern, weil sie keine Ge?choe

für sie hat.
Wäre es nicht am Ende richtiger gewesen, mir oen vorarbeiten so

längs zu warten, bis man Gewißheit darüber hatte, daß man die geplanten

Niesengeschütze auch brauchen kann? Das; die britische Regierung jetzt

während des Krieges die Ausfuhr lözölliger Geschosse nicht gestatten wurde,

bätte man in Washington bei einiger Ueberlegung voraussehen können.

"Semx man etwa glaubt, daß England sich den Ber. Staaten gegenüber

der reichlichen Munitionsversorgung zu irgeiidwelchenr Tanke verpflichtet

fübll. so zeugt das von einer naiven Unkenntnis des englischen Charakters,

"lber abgesehen dabon ist doch doch wohl ganz selb'tvcrstandlich, daß in

diesem Weltkriege beide kriegführenden Parteien den Verkauf irgendwelchen

Kriegsmaterials an Frenide auf keinen Fall gestatten können, und gar
roch' den lözölliger Geschosse.

Es beiht allerdings, da die Vergebung der Geschoklicscmng an die

englische Firma nur zu dein Zivecke geschehen sei. einen Truck auf die

rikMischen Munitionsfabriken auszuüben, damit sie aufhorten, dein

das Fell über die Ohren zu ziehen. Tas mag ivohl sein.

Tann hat das Mittel eben seinen Zweck verfehlt. Tie Beziehungen zwischen

den anicnkanischm Kricgsmatcrialfabrikantcn und der englischen Regierung
sind so niitzenbringender Natur, daß sie borläufig ohne großes Bedauern

rrf Gunst dcZ Washingtoner Marinedepartements verzichten können.

Es M durchaus nicht ausgeZchlofsm. daß das Verbot der britischen Slegie.

mm auf das Ersuchen jener hin erfolgt ist, obwohl, wie erwähnt, schon

cn sich ausreichende Gründe zu feinem Erlaß vorlagen.
Tem Marinedebartemcnt geht cs mit diesen Geschossen, wie mit der

Flotte überhaupt. Es kann wohl Gcfchübe beschaffen, aber nicht die dazii

gehörigen Geschosse. So ist es auch verhältnisniäßig leicht, die neuesten,

größten, stärksten und zweckmäßigsten Schlachtschiffe zu bauen: aber es ist

ibm bis jetzt noch nicht möglich gewesen, alle die stolzen Kriegs-n'a'chine- n

unserer Marine zu bemannen. Im Ernstfälle würde cs unserer

Flotte stark an Mannschaften wie auch an Offizieren fehlen. Und solange
diese nicht beschafft werden, nützt den Vor. Staaten auch die größte Flotte
der Welt nichts. Tiefem Vwngel abzuhelfen, sollte die Sauptsorge der

arincverwaltung sein. Daneben wird sie jedoch ernstlich darauf bedacht

sein müssen, sich in der Beschaffung des notwendigen Materials vom Aus-land- e

unabhängig zu machen, um im Falle eines Krieges vor unliebsamen

Überraschungen sicher zu sein.

Die wertstelgerung unseres Viehbestandes.
Ter Schlachtviehbestand der Vcr. Staaten weist seit zehn Jahren

einen stetigen Rückgang auf. Tie Zahl der Rinder ausschließlich der
Milchkühe hat sich in dieser Zeit um nickt weniger als zehn Millionen

verringert, die der Schafe um fünf Millionen. Gleichzeitig ist die

des Landes um fünfzehn Millionen Köpfe gewachsen. Wäh
rnid die Einwohnerzahl sich also um 18 Prozent vermehrt hat. ist der
Rinderbestand um 2U, der Bestand an Schafen um 10 Prozent zurückgegan.
iN'n. Tie große Verringerung der Stückzahl hat indessen den Gcsanitwert
b?ü verbleibenden Bestandes nicht vermindert. Im Gegenteil, das scharfe

der Fleischpreise Während der letzten Jahre hat den Wert deö

lrringetten Vorrats erheblich gesteigert. Im Jahre 1907 wurde der

Vjeri der 5P3 Millionen Stück Rindvieh in den Ver. Staaten auf rund

ssii;, Millionen Tollars geschätzt, während man den der rund 11 Millio-ne- n

jeht noch vorhandenen auf über 1,4k5 Millionen Tollars berechnet.

Tie Wirkung der Abnahme des Schlachtvichs und der gleichzeitigen
s'.arken Volksvermehrung äußerte sich in den letzten Jahren vor dein

trieze in einem beträchtlichen Rückgänge der Schlachtvieh' und Fleisch.
riuswhr. Im Jahre 1307 wurden noch über 281 Millionen Pfund frische

Nindsteiich Ausgeführt, im Fiskaljahr 1911 bloß noch knapp 6 Milli-s"r- .

Ter Erporr von Schlachtvieh sank in ' 'rselben Zeitspanne von

:,i,2Z0 auf 21,666 Stück, wahrend der Verkaufspreis von $70 für das
"rück aus $110 stieg. Angesichts dieser Tatsachen und Zahlen kann man

Vdj einen kleinen Begriff davon mache, welchen tief einschneidenden Gin

flujj der infolge des Krieges um das Vielfach vermehrte Bedarf des Aus-lande- s

an amerikanischem Fleisch ,imd Schlachtvieh und die infolgedessen
I c;s;;icslcfa Vemehrung der Ausfuhr auf den heimischen Markt, den Wert

Zü-- s und die Fleischpreise haben mußten. Tiefe Wirkung des Krieges
i"ird sich auch nach Beendigung der Feindseligkeiteit noch jahrelang in den

Flschpreisen bemerkbar machen.

CIn Zeichen der Weltmacht öes Nöten Ureuzes.
Wer von uns hat vor dem Kriege je von Ahmednagar in Indien, von

Petettawa in Kanada, von Motuiti auf den australischen Südseeinseln, von

j..,n;me v.i Japan gehört?
'Jwit wenige von lmZ wußteit vor dem Kriege, baß es ein Pietermaritz

! j?$ vt Südafrika gibt, weil es in der Zeit des Burenkrieges zntveilen ge

yVit wurde. Aber durchaus fremd sind uns allen Ramm wie: Blago!v
jestsckensk und Tomsk in Sibirien oder Knockaloe in England.

Was könnte anschaulicher als diese (ganz willkürliche) Zusaui'enstel
I ? kirrzraphischcr Vkzeichnnngen beweisen, daß der gegenwärtige Krieg
r : ' i.Y'st im wahrsten Sinne des Wortes ist?

Z:- -. in jedem der genannten Orte harren deutsche Kriegs, oder Zivib
C"V" ;.;c sibniüchtig der Stunde, die ibnen die Freiheit wiedergibt.

Z'::t) die weitreichende Macht des Roten Kreuzes ist es jedoch crmog

(3. Fortsetzung.)

Uin Kopfstand ift der Nordsee.

' Ich Mit beschlossen, in in folgenden Nacht wäkrend der dun?elste

Ewnden zwischen elf nd ein Uhr getaucht mit den E..Masch,nen zu fahren.

AIs wir in der Ztbenddämmenmg bti langen eonimertages wuchten war

zwar noch wenig Winb. aber eine hohe Tünung ging, als sicheres Zeichen Lasur,

daß der Wind nach einigen Stunden zum Tturm anwachsen wurde. Gegen

zivei UIr gab ich Befehl zum Auftmichen und mcrlte bald an den immer wilder

werdenden Bewegungen deZ BooteZ. dafz der Stttritt da war und mit chm nach

stärkerer Teegang aufgekommen fein nn.szte. Wir machte,, getkaentlich richtige

Sprünge, bliesen aber unsere Tttnfs kuhig aus nnd kamen ganz ordentlich hinaus.

Von Tehrohrtiese an versuchte ich Umsck.au zu halten; es war abtt noch

fa unmöglich, etwas zu sehen, da da, Sehrohr alte Augenblicke m dicke Wayer.

berqe einschnitt; dazu die Tämmernng, in der sich d,e heranwalzenden Äogcn
im 5el,rkr noch größer und Unheimlicher ausnahmen. Wir tauchten nun ganz

auf. und ich stieg auf d, Turm, um über die wild tanzende Lee hinweg rich

tigcn Ausblick zn gewinnen.
TaS war ja ein nette, Wetter geworden. NingZ im fahlen Tanimcrscheig

ein Hercnkessel von unwahrscheinlich Koch ansteigenden Wellenbergen mit Tchaum

krönet von denen der Wind den Wasserstnnb abblies und zischend durch die Luft

jagte. Tas Boot arbeitete schwer gegenan und setzte häufig stark weg; da,
ganze Teck war natürlich überflutet: alle Augenblicke prallte eine Tee an de

T,rm nnd ging in dichtem Sprühregen über mich hinweg. Ich klammerte mich

an die Brüstimg der Badewanne' nnd suchte den Horizont ab. einen selt,amen

Horizont vor! sich kulissenartig durcheinander schiebenden Wasserbcrgen.

Eben wollte ich den Tesehl geben, die Ocluiaschinen anzustellen, da wa,

war daN
Ter dunklere Streif dort, war das keine NauchMne? .. .

Aber schon schob sich der Rücken einer Woge dasvr in den däminergrauen

Hinimcl...
Ich wartete nnd starrte durch daZ Glas, bi-- die Augen schmerzte...
Ta kam ti wieder und war eine dunkle Nauckfahnc. und da, da:

eipe Mafispitze, dünn wie eine Nadel, aber ich habe sie im GlaS; ud jetzt,

jft ich bohre meine Augen inö Glaö. waö das Wellental

eben freigibt, das Tunklere dort . i . btt Nauch drüber, vier niedrige Schornsteine.

Tonuerwettcr. das ist ein Zerstörerl
Mit einem Satz bin ick, im Turm, das Turniluk zu: Alann .schnell,

tauchen' Fluten" .Tiefenruder" .Auf s'nmzig Meter
I - ''' Tie Befehle folgten sich alle wie hx einem Nem. Aber die Ausführung!

Bei diesem Seegang gegenantauchen ist nach ollen Erfahrungen fast bare?

Wahnsinn ...
Nber Ivas will ich machen?
Ter Zerstörer konnte uns schon gesehen haben . . .

Hinunter muhten wir. und so schnell wie nivgllch.

.Unter mir in der Centrale arbeiten die Leute in lautloser Halt. Tie echuell,

enWftungen find geöffnet, die gepreßte Luft Zischt aus den Tanks die Tauch.
'

Ventile fingen in allen Tonleitern...
Ich stehe mit gepreßten Lippen, blicke durch die Turmfenftcr auf die tobende

See ringZuni. lauert auf daZ ersic Zeichen eines TicsergchenS . . .

Aber immer noch Zehe ich unser Teck. immer wieder reibt ur-- in, Well,

empor.
Wir haben keinen Äugenblick mehr zu verlieren.

Ich laste noch mehr Tiefenruder geben, befehle: .Beide Maschinen äußerst,

Kraft voraus!'..'.
TaS ganze Boot erzittert und bebt unter dem verstärkten Maschinendruck

un? mack?t förmlich ein paar Sprünge; es taumelt geradezu ,n der wilden See.,
will es noch immer nicht? . . . Tann es mit einem Ruck plötzlich vorn

unter und geht mit immer stärkerer Neigung rapid in die Tiefe. TaS eben ,

dämmernde Tageslicht verschlvindet an den Turmienstern, daS 2an?meter zeigt

in rascher Folge zwei drei sechs zehn Meter . . . Aber auch die Neigung

des Bootes wächst immer mehr. V

Wir taumeln! lehnen unS zurück, rutschen uS; wir verlieren allen Halt

auf dem Boden, der sich jäh nach vorn senkt ich kann mich gerade noch

am Okularteil dcS LcbrohrS festhalten . . . und unten in der Centrale klammern

sich die Leute an den Handrädern der Tiefenruder fest ... so geht eS ein paar
sürchterlicke Sekunden

Wjr sj,H i,s über die neue Situatioii noch gar mcht klar gelvorden da

gibt eZ einen heftigen Stoß, wir werden zu Bodcn geschleudert, und alles, Iva

nick't nie!- - üd nagelieit ist, wird wild durcheinaudergeivorfen ...
Wir finden uns in den seltsamsten Stellungen wieder, sehen unZ an. und

einen Augenblick herrscht beklomnienes Schweigen: dann meint der erste Ossizic,

5irapohl ganz trocken:

da wären wir ja angekomnien.
Tas Icfte die scheußliche Spaniiung.
Wir waren aber doch alle recht bleich geworden und juchten uns nun zu

rechtzukinden. .

Was war geschehen?

Warum dies unnaiürliche Neigung deZ Booies? Und warum tobten die

Maschinen da über uns manchmal Zo rasend drauflos, daß daZ ganze Boot er

WBeor 'abtt einer von unS noch recht überlegen konnte, hatte sich uns

kleiner KleeZ, der leitende Ingenieur, aus seiner kauernden Stellung emvor.

geschnellt und hatte blitzartig den Maschinentelcgraph auf Stopp' herumgerissen.
Plötzlich war nun tiefe Stille.
Wir sammelien langsam unsere Äliedmaßcn und überlegten: was wa,

geschehen?
Tas Boot hatte sich vorn in einem Winkel von etwa 36 Krad nach unten

geneigt und stand sozusagen auf dem Kopf; wir mußten mit dem Bug auf dein

Grund sitzen, und achtern pendelten wir mit ganz gehörigem Schwung auf un!

nieder; dabei zeigte da-- Manometer eine Tiefe von ungefähr fünfzehn Metern.

Ich machte mir rasch unsere Situation klar; sie war nichts weniger ali

gemütlich.
Nach der Karte harten wir hier etlva ,e!nunddiß!g Meter Tiefe; bei bei

steilen Lage de? langen BooteS niuhle unser Heck ein beträchtliche? Stück über

Wafier ragen und konnte dadurch zu einer lieblichen Zielscheibe für feindlick

Zerstörer werden. Solange die Maschinen noch gingen, mußte noch Folgende?

hinzukommen: wenn ein Wellental über'unZ hinwegging, peitschten vermutlich

die Schrauben zmu Teil in die Luft und erhöhten unsere Anziehungskraft durch

wilde FoniSnen und Schaumwirbcl. TaS hatte Klees sofort a dem rasender,

Einrücken der Motoren erkannt und hatte durch seine Geistesgegenwart wenigstens

die ärgste efahr beseitigt.
Immerhin hatten wir unseren Liegeplatz durch eine eigenartige Boze be

zeichnet und erwarteten jeden Äugenblick, au? dem hoch über nS hÄigenden
Achterschiff den krachenden Einschlag einer Granaie zu hören

(Fortsetzung solgi.)

Adminiitratioit in der doppelten
atS Schatzamtsfekretar

und als Schwiegersohn des Präsiden
ten angehört, haben sich in öffentli
cheil Erklärungen sehr entrüstet da-rüb- er

geäußert, daß man cs ge
wagt hat. sie mit den Börsenina.
növeru in Verbindung zu bringen,
bei denen die. welche auf irgend eine
Weise Kenntnis von der bevorstehen,
den Jricdensanregung des Präsi
deuten erhalten hatten. Millionen
verdient haben1 sollen. Herr Tumul.
tu versichert, daß die gegen ihn

Beschuldigungen auch nicht
ein Körnchen Wahrheit cnthielteii.
Tasselbe sagt McAdoo. Aber er

begnügt sich nicht damit, sondern er

geht den Urhebern dieser Beschuldi.

gungen mit e'ner äußerst scharfen

Philippika zu Leibe. Dieselbe lautet
folgendermaßen:

..Tie berstunkenen Parteipolitiker
und d'e verstunkencn Börsenspieler
in New ?)ork geben dem Lande
eine traurige Beran schau lichung ih
rer verächtlichen Methoden, zu de.

neu sie in ihrem Bcsircben. der
Administration zu schaden, greifen.
Wenn irgend Jemand im Kongreß
oder außerhalb desselben, die Ver.
antwortung für diese Schmähungen
übernehmen w'll. oder wenn ich I?

gale Beweise für die Schuld eines

solchen Menschen erlangen kann,
werde ich ihn dahin schicken, wohin
er gehört, ins Zuchthaus. Es wä.
rc an der Zeit, daß ein Erempel
statuiert wird an den gemeinen
Schuften, die cs sich zum lewerbe
machen. Verdächtigungen, die sich

auf haltloses Gemunkel und Gerede

gründen, wider Männer in der Oef.
fentlichkeit auszustreuen."

Wir sind mit dieser Erklärung
durchaus einverstanden. Sie cnt

hält kein Wort, daö wir nicht
unterschrieben. Weit cnt.

fernt es Herrn McAdoo zu verargen,
daß er empört ist über die Art und

Weise, in der man ihn in den

Skandal verwickelt hat. zweifeln wir
auch keinen Augenblick au seiner

völligen Tchuldlosigkeit. Aber,
wenn er sehr richtig sagt, daß ein-

mal ein Exempel statuiert werden
Zollte an den Schinten, die es sich

zum Gewerbe machten, bösivilligen
und haltlosen Klatsch auszustreuen

gegen Männer der Oesfentlichkeit,
so fordert die Gerechtigkeit doch- - ci

gen'tlich, daß nicht nur die Schufte
bestraft werden, welche Sekretär
McAdoo in feiner Erklärung beson
ders aufs Korn nimmt, sondern auch

diejenigen, welche sich fortwahrsnd in
gemeinen Verdächtigungen und Ver.

leuniduugen gegen die diplomatischen
Vertreter der Zentralmächte erge.
hcn. Und dabei ist noch zu beden

ken, daß diese nicht über die Schutz.
Mittel gebieten, welche den hohen

Würdenträgern unserer Regierung
ziir Verfügung stehen. Ta ist zum

Beispiel der deutsche Botschafter.
(5r ist doch auch ein Mann der
Oe'sentlichkcit. Wenn olle die Leute,
welche den lvrafen von Bernstorff
schon seit mehr als zivei Jahren bei-nab- e

jeden Tag zur Zielscheibe der
abscheulichsten Hetzlügen gemacht ha
ben. da'iir ins Zuchthaus geschickt

werden würden, welche klaffenden
Lücken würden dadurch in die Re
dnktioneu mancher Zeitungen ge
rissen werden!

Ans der Jägd nach Steuern.

Tie nationale Legislatur iitWash
inaton. sowie beinahe alle Staats
legislaturen. die sich gegenwärtig in
Sitzung bennden, werden durch oas
gleiche Problem in Atem gehalten:
was für neue Einnahmequellen er
öffnet werden könnten, um die von

Jahr zu Jahr steigenden Regie
runäs. und Verwaltungskouen zu
decken und dem weiteren Anichiuellen
der chronisch gewordenen Tefizite ein
Ende zu machen. Ter Bund, wie
die einzelnen Staaten, sehen sich der

Notwendigkeit gegeuüber, entweder

ganz neue Steuer aufzuerlegen oder
fdion vorhandene beträchtlich zu er

höhen, in beiden Fällen es ater so

Zll tun, daß die Verteilung der
Bürde eine möglichst gleichmäßige
ist und nicht eine Klasse der Bevolke
runa davon harter betrogen wiro
als die anderen. Auch muß daraus
gesehen werden, daß Steuern nach

Möglichkeit nickt aus Notwemdigkei
ten des täglichen Leben, noch auf
solche Artikel gelegt werden, Hinsicht,

lich deren sie dann ausgesprochener
maßen zu Steuern des armen
Mannes" würden, soubern auf

und anläßlich uner
luarteter oder zum mindeslen nicht
durch eigene Arbeit verdienter Ver

mögeusvergrößeningen usw.
Ter Reprosentateuhaus'Ausschuß

für Mittel tind Wege, dessen Sache
die Erschließung neuer Einnahme,
ouellen ist, sieht sich einer schwierigen
Ausgabe gegenüber, besonders da in

jüngüer Zeit wiederhoiejlich neue
Steuern auferlegt und schon beste,
hende erhöht werden mußte, wenn
er das von Scktzamtssekretär Tic-Ado-

ansekündiake Tefizit von mehr
als zweihundert Millionen Toklars
zu decken iiiiterniittint. Ter Vor.
schlag, gewisse Einfuhrzölle zu kchai-fes- t

edrt zu erlwkcn. stoßt am leicht

vcniütiilichcn ürtindcn titjndcri bei

her.
Tas Geheime Bureau zur or

derung diblomatischer Zwecke", das
in London seinen Sitz hat. dürste

mehr über die Ermordung Rafpu
tins wissen.

. ,

Das vier der
Feldgrauen!

Zu den VerpflegnngSmitteltt der

im Felde stehenden deutschen Trup.
pen gehören anch Bier und Tabak.

Abstinenz gibt es an der deutschen

Front nickst. Zu Beginn des Krieges
wurde das Bier ken Truppen zum

Teil in Form von Liebesgaben nach,

geschickt, zum Teil wurde es von den

einzelnen Truppen bei bekannten

Brauereien bestellt. Seit dein 1.

Auguit 1013 wurde der Bieruach

schub einheitlich geregelt, und heute

erfolgt er für säintlicke Truppen, die

Bayern und Württeinberger, die ei

gciic Versorgung haben, ausgenom.
men, durch die stellvertretende Jn
tendantur des dritten Korps. Tie
bat vom 1. August 1915. bis zum
AO. September 1316 2,717,222
Hektoliter Bier an die Front gelie.
sert, drei Viertel des sich auf 3,00;i,.
022 Hektoliter belaufenden Gesamt

bedarfes. In den warmen Jahres-zeite-

lvaren die 'Anforderungen
natürlich größer als in den kalt.ren.
die größten brachte der Mai 1016

mit rund 400,000 und der Juni gar
mit rtuid J!!!.000 Hektoliter.

Als Reizmittel bei großen Stra-paze- n

und als Beruhigungsmittel
nach übrntandenen Anstrengungen
bat der Tabak zu dienen, und dieser
ist als Zuschuß zur Feldpost wie
es auch im Kriege 1870 der Fall
gewesen ist in Form, von Zigar
ren, Zigaretten, Rauchtabak und

Schnupftabak in ungeheuren Massen
ebenfalls durch Vermittelung einer
einheitlichen Zentralstelle, die bei der

Handelskammer Minden aus sozia-le- n

Gesichtspunkten heraus geschaffen

wurde, in regelmäßiger Folge
mit dem Anwachsen

der Formationen natürlich in dau
crnd steigendem Maße. Zigarren
wilrden währmd der beiden ersten

Jahre geliefert insgesamt 4,229,.
428,000 Stück, die Zigaretten liefe-ninge- n

bezifferten sich ebenfalls auf
über vier Milliarden Stück, dazu
kommen dann noch 8150 Tonnen
Rauchtabak. 713 Tonnen Kautabak
uiid 12 Tonnen Schnupftabak. Ter
Gebrauch der beiden letzten abakza
brikate ist je nach LandcsteileZt sehr

beschränkt. Wer vermag sich den

Berg auszudeuten, den die vierein.
halb Milliarden Zigarren und reich
lich vier Milliarde Zigaretten ausi
einander geschichtet darstellen? Und
dazu kommen weitere Berge an Zi
garetten. die als Markclendenuare
oder als bequeme Liebesgaben

worden sind.
Für die sogenannten eisernen Ra

tionen, die im Leben des Feldsolda.
ten eine so große Rolle spiclcn. vu
den im ersten Kriegsjahre 147,999,-00i- )

Portionen Fleischkonserven ge
braucht, im zweiten Kriegsjabrc
120,571.000 Portionen. An Ge-

müsekonserven wurden im ersten

Kriegsjahre 11, im zweiten. 82 Mib
lioueu Portionen beansprucht. An
Backmehl für die Brot, und Zwie
backbereitung sind ins Feld gegangen
im ersten Jahr :jS8,539 Tonnen, im
zweiten 79S,000 Tonneu, also zu-

sammen 1,1S.'5,543 Tonnen. Tazu
kommen noch ,40,37? Tonnen Zwie
backe, die aus der Heimat zugeführt
wurden. Rinder wurden geliefert:
im eruen Äriegsjahr 220,190 Stück,
im zweiten Kriegsjahr, wo die Re
auisilioncn in den Ersatzgcbictsteileu
so gut wie ganz nachgelassen hatten,
701,711 Stück, also insgesamt fast
eine Million Stiick. An Hämmeln
sind im ersten Kriegsjahr 192,382
Stück, im zweiten 30,7;19 Stück ge
liefert worden. Bei den Schweine
hat sich die Sliickzohl von !!8,028
im ersten aus 03,2:11 Stück im zwei-
ten Keiegsjabr vermindert. Tas bat
seine Ursache darin, daß die Heeres
Verwaltung unter Bcriicksichtignng
des Schiveinemangels und des Be
dürfnisses der heimischen Bevölke
rung dazu üdergegaugen ist, die
Schweine in der Heimat ralioneller
zu verarbeiten und die fertigen
Fleifchprodukie in Gestalt von Tau.
erware oder von .Konserven der
Truppe zuzuführen. Zum Teil ist
das übrigens immer schon, auch bei
anderen Vieharten geschehen, und so

hat öeuil die Truppe neben den Vieh
lieferungen auch Fleischlieferungen
bekommen. Mit dem Nachschub von
gemlzenem fleisch begann man erst
im zweiten Krieasjabr. An Tauer- -

fleisch wurden im ersten .Kricgsjahr
60,300 Tonnen nachgefühlt, im
zweiten 1 22,933 Tonnen, dazu tra
ten 19.013 Tonnen Wumkoiiferven;
Menge, von dencn man sich nur
schwer i'im' Vontclluug machen kann.

Sehr richtig, aber . . .

Herr liiiüui';?, det erste Si'f so

daö Boot nter und sieht irf

Grad buchstäblich

Kopf.

Tteuer auf Artikel in ttühlspeickzenr
und Lagerhäusern. Tie letztere inag.
trotzdem ini allgemeinen Tteuern aus
Sebensmittel wenig Anklang finden,
ini gegenwärtigen Augenblicke, wo

gegen die Besitzer derartiger Anlagen
sich eine starke Ttromung geltend
macht, ziemlich Populär sein und aus
vrrhältnismädig geringen Wider
stand stoßen., Äuch wird davon ge
sprechen, da-- von der Einkommen-steue- r

befreite Höchsteinkommcn riuf
eintaiisend Tollars herabzusetzen, ein
Schritt, der sicherlich pr Teckuttiz
eines grosieu Teils des.TcfizitS bei

tragen wurde. Aber bei den in letz,
ter Zeit so gewaltig gestiegeiien Le
benblosken und augesickt-Zde- r Talsa
che, daß vielfach auch fta,rtlichc Cfin

soiii'esteuer br.zalilt nerde ,n!),
würde diese Maßregel derattig. iii!

x.'pulär sein. d.'kz die
ii!!,'-eri- tu r lyre lUyr'iM'g
lieben s'"4 worden.

rrtmfntimuirc bezeichnen. Tie ltit- -

verletztlichkeit der sogenannten Ori

ginal Verpackung" und ähnliche

Grundsätze, die seit Jahren gericht.
liche Anerkennung fanden, find durch

die Webb-Kemioil- " Entscheidung
dem Papierkorb überantwortet wor
den. Taö Prinzip Ter Staatssou
veranität" i'st wieder zur Anerken

nung gelangt: infolgedessen ist den

einzelnen Staaten daö Recht einge
rnnmt worden, den zwischenstaatli-

chen Handel, soweit es den Versand
von geistigen Getränken betrifft,
vollständig zu unterbinden. Ter
Kongreß hat durch dieses Gesetz den

Staaten eine Gewnlt gegeben, voll

der man annahm, daß die Bundes.
Verfassung dieses Neckt ausschließlich

der nationalen Gesetzgebung zuge
stand. Es wurde bisher angenom.

nie, daß eine Aenderung dieses na.
tionalen Vm rechtes nur durch einen
Zusatz zur Bunbesuerfassunz erreicht
werden konnte. Wenn der gesetzliche

Einwand gegen das Webb-Kemio-

Gesetz fallen gelassen wird, so könnte

man das vom Prohibitionsstand-pimk- t

allenfalls noch verteidigen;
denn Staaten, die sich für Prohibi-
tion erklärten, konnten dasselbe
nicht zur Ausführung bringen, so

lange der Verdraucher von geistigen
Getränken auf deut Wege des zwi-

schenstaatlichen Handels seinen Be-

darf decken konnte.
Tas Prohibitionsgesetz förderte

auf diese Weise größere Trunksucht
und Ausschweifung, als der vom Ge
fetz geregelte Verkauf, da der Handel
sich m.ehr den starken geistigen Ge
tränken zuwandte.

Der Schutz, den die nationale Re
gierung gewährte, war ' stärker als
die Polizeimacht des Staates. Tie
Folgen des Webb-Kenyo- Gesetzes
lassen sich bis jetzt noch nicht über
sehen.

Staaten werden ivabricheinlich
der Prohibition nicht so leicht mehr
verfallen, wenn die Stimmgeber in

Ersahrung gebracht haben, daß die

Probibilion nicht allein den Saloon
obschasst. sondern auch den Privat-gebrauch- .

Mit der Entscheidung des
hohen Gerichtshofes kommt gleich.
zeitig ein Argument zu Gunsten
nationaler Prohibition in Wegfall.
Von den Trockenen" wurde stets be

hauptet, daß die zwischenslaatliche
Haiioelsklau el in der Bnndesver
faisung dem Getränkehandel zugute
käme. Da der einzelne ictact nie
ganz trocken" gelegt werden könne
und deshalb ein nationales Verbote
gentz anzustreben sei. Jetzt, wo je
der Staat das Recht erhielt, sich mit
einer Schutzmauer zu umgeben, um
de:t Handel mit geistigen Getränken
von seinen Grenzen fernzuhalten, s,

wird es der Menschheit, die miß
ha?b dieser F,aucr wohnt, zu lebin
gcnmlet sein, wie es ihr Passend er-

scheint. An de: Mauer, welch? durch
das Webb-Kemnu- Gesetz um die ei,i
zelneu Staaten errichtet wurde,
dürste die Prohibitionsmoge noch
zerschellen.

Nasputin von
vriten besorgt"!

Tie erst dementierte a

des sagenhaften Mönches am rus
fischen Zarenhie ist nun bestätigt
worden. Ueber den 'Mord dringen
jetzt weitere Enthülluiigen cm die
Oeffentlichkeit. In Petersburg wird
nun offen ausgesprochen, Nasputin
sei , durch die britische Diplomatie

besorgt" worden. Tie Zeitungen
der russischen Hauptstadt erklären,
der britische Botschafter habe zum
, iinoeilens uin oen Moroplsn ge
wußt, ehe derselbe ausgesjihrt wur
de. und ein fremder Twlomat sei

in der Geschichte verwickelt.

Tas Blatt .Rußkojc Sloivo"
den TiunaAbgcordneten

und Präsidenten der Schwarzen
Hundert" Purischkewitsch als den
wahrscheinlichen Mörder und

daß auch der, Schwieger-
sohn RainutinZ seine Hand bei der
Bluttat im Spiele gehabt habe.

Ferner nildet die Zeitung, daß
die Privatsetrctärin Rawutins. die
bekannte Akulina Nitschma. zur Zeit
oer uoroiat rrrmimano tino nun,
nach mehreren Tauen, ait einem ner
vöfen Zusamnienbruch leidend, wte
der aufaetauckt ist. Tie Trau soll
sich eiitschieden weigern, zu sagen.
wo sie gewesen ist. Bis jetzt ist von
der Polizei in Verbindung mit dein
Morde keine einzige Verhaftung vor.
genommen worden.

Rußkoje Wjedoinosti" meldet,
daß die vor einigen Tigen gemeldete
Befreiung de- - notorischen Erprcs
iers Mcmilow tnrch Zaren auf
Vcrlntmcn eins freiuden Tiploma
ten ersolat fei.

T : i ' , i SMe c in St. Pe--

r ! i tV frf wie ein ctt
du. l' ' ' '' rt bcnch?el, in

i r. ' -- i, l der bri

' : Äcrbindlmgen anzubahnen und aufreckt zu erhalten zwischen
e ! l:.aanac:ien m den ent?erntenen Teilen der Erde und ihren An

u und Verwandten daheim in
r:. die Tcleaiion des Teutschen Roten Kreuzes für die Vereinigten

. ill Broadway, New Z)ork, ist in vielen Fallen sogar in der
--

, 'd?.!.-dung- kn an ibr aufgegebene Kriegsgefangene zuverlässiger
; ",,'r mlkzufuhrcn, als es infolge der Post, und sonniger chwie

z t.'N Teutsch'and aus der Fall sein würde.
. le Nach'orschung nach vernnßten Heeres, oder MarincÄiigchö

' C T deutschen und östcrreichischunaarischm Nation wird bereitwilligst
: ' .'r Tlegation des Teutscken Roten Kreuzes übcrnonimen, auf

. !'? Vergünstigungen, die ihr die internationalen Abmachungen
- ' Konvention emcrfoits ' und ihre engen Beziehungen zu allen

Deutschland oder in neutralen Län- -

canakk!en!aaorn in der .cuiotsockr
I: d,' vfn ; fi ' e Un t 1 1 di

' tr a t rn-"- ' w , - oder le
T i , i ' ' 1 ! r

V i t .o t. n ,,u ,s ..rt z i

der deiuokratischeu Partei auf starken
Widerstand. In Betracht kämen in
dieser Hinsicht bor ollein Kaffee, Tee
und Jucker, weil bei diesen Artikeln
die Steuer vcrhältnisluäkig leicht

uud mit gerinaenUiikosken einzuhetzen

ist und alle jilassen der Bevölkerung
mit ziemlicher lleichmäbigkcit trifft.
Weil aber alle drei zn dm unent-behrlic- h

gewordenen Lebensbedürf-nisse- n

gehören, wird man zn ihrer
Besteuerung oder Mehrbesteuerung
nur im alleräukcrslen Falle greifen,
wenn alle anderen Möglichkeiten er.

schöpft sind.
Mehr ÄuSsicht auf Ailnalune sei.

tens des 5longrefses und auf Bilti,
gnng seitens der Vcehrheit der

haben hingegen - andere
Vorschlage, z. V. eine Erhöhung der

rtickaitt-üene- r für größere ö!och.
lcis'-e- . eine lirncr auf eierr-rf- auf.cr-rrdr:iificl- f

iwi ung?zoöbnlch Yotzc

unS e;nc cc":i:':c

, .
1 r r,rö Zlv:!b?borden des .euncken ReickeS andererseits, einräumen,
'.' t i berührt sich hier die vmnittelnde Tätigkeit des Roten .Kreuzei

't (u ausgezeichneten Bestrebungen der verschiedenen, angesehenen
. . die sich die allgemeine Fürsorge für 5triegsgefcmgme znr

e haben und bei deren Gründung in zmnchen Fällen die
n ivs Tntt'chcn Roten Kreuzes Pate geNanoen bat.

j!"-- Organiiatisncn die Auwringung von Mitteln zur Lin
V l'ykkcudon ?ot IN den

lar des PtxiiJcnicu, und Herr


